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Mühsam erkämpft:  
Die Werkvertragsbeschäf- 
tigten beim Druckzentrum  
Rüsselsheim haben nun  
einen Betriebsrat, der sich  
um gerechtere Stundenver- 
teilung und Dienstpläne  
kümmert.                    Seite 3

Umweltverträglich:  
Die Ver- 
gabe- 
kriterien  
für einen  
Blauen Egel Druckprodukte 
sind erarbeitet. Das Um- 
weltlabel dürfte im Frühjahr 
2015 eingeführt werden.  
                              Seiten 8/9

Allgemeinverbindlich:  
ver.di hat gute Gründe, die 
Tarifverträge in der Papier-
verarbeitung für allgemeinver-
bindlich erklären zu lassen.  
Die Arbeitgeber ziehen bisher 
nicht mit.                   Seite 11
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ihr größter Kunde tarifgebunden ist«, 
sagt ver.di-Verhandlungsführer Frank 
Werneke zu den Streikenden. 

Es ist später Abend. Die ver.di-
Delegation kehrt aus den Verhand-
lungen mit den Arbeitgebern zurück. 
Wieder hatte ver.di erklärt, dass die 
5,5 Prozent mehr Lohn und Gehalt 
keine überbordende Forderung seien, 
sondern einer Erhöhung entsprechen, 
wie sie auch in anderen Branchen  
bezahlt würde. Aber der Satz »Wir 
wollen einen anständigen Abschluss« 
von Heinrich Hartmann aus der Tarif-
kommission verärgerte die Arbeitge-
ber mächtig. Unanständig seien sie 
nicht. Sie seien die guten Arbeitgeber. 

Weiterverhandelt
Wieder wurden neue Modelle dis-
kutiert. Schon jetzt zeichnet sich 
ab, dass sich ver.di mit einer kurzen 
Laufzeit des Tarifvertrags nicht durch-
setzen wird. Klar ist aber auch, dass 
ver.di keine zig Nullmonate dulden 
wird und auch keine Lohnerhöhung, 
die erst 2015 fällig wird. Noch lie-
gen ver.di und die Arbeitgeber weit 

Am Nachmittag deutet noch nichts 
darauf hin, dass ver.di in dieser 
Nacht einen Tarifabschluss schafft. 
Noch beharren die Arbeitgeber auf 
ihrem Angebot: zwei Prozent mehr 
Lohn in diesem und weitere zwei im 
nächsten Jahr. Mehr wollen sie nicht 
geben. Es ist der 30. Oktober und 
die vierte Verhandlungsrunde für die 
rund 100.000 Beschäftigten in der 
Papier, Pappe und Kunststoffe verar-
beitenden Industrie.

 Während drinnen im Hotel 
verhandelt wird, demonstrieren 
draußen Beschäftigte aus hessischen 
Papierverarbeitungsbetrieben. Mit 
Trillerpfeifen verschaffen sie sich 
Gehör – so laut, dass der Lärm bis 
in die Verhandlungen dringt. Unter-
stützt werden sie von einer kleinen 
Delegation von Streikenden bei Ama-
zon in Bad Hersfeld, die wie andere 
Standorte seit Langem für einen 
Tarifvertrag kämpfen. Der Online-
Versandhändler zählt zu den größten 
Kunden der Wellpappenindustrie. 
»Die tarifgebundenen Beschäftigten 
unserer Branche wollen, dass auch 

Aus dem Inhalt
auseinander. Weiterverhandeln. 78 
Belegschaften und mehr als 6.000 
Beschäftigte hatten seit September 
die Arbeit niedergelegt. Mal ein paar  
Stunden, mal ganze Schichten. Meist 
begleitend zu den Verhandlungen. 
Bis die Streiktaktik eine andere wurde. 

Eine gute Bilanz
»Wir haben dosiert, aber überra-
schend zugeschlagen«, sagt Frank 
Werneke. Die Geschäftsführung, die 
sich schon wappnete für den Streik, 
war perplex, weil die Belegschaft 
zur Arbeit erschien. Eine andere, die 
nicht damit rechnete, wurde vom 
Streik überrascht. Die besondere 
Art des Streikens hat letztlich dazu 
beigetragen, dass kurz nach Mitter-
nacht der Durchbruch erzielt werden 
konnte. Die Beschäftigten erhalten ab 
1. Dezember 2,4 Prozent mehr Lohn 
und ab 1. November 2015 weitere 
2,6 Prozent. Der Tarifvertrag läuft 
über 26 Monate. Was die Kolleginnen 
und Kollegen aus den Betrieben vom 
Abschluss halten, steht auf den Seiten 
4 und 5.                 Michaela Böhm

Ab Dezember mehr Geld in der Papierverarbeitung

Abschluss!
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... ist zunächst einmal die letzte im Jahr 2014. Oh-du-

fröhliche-Stimmung verbreitet sie nicht. Zwar ist ein 

ordentlicher Tarifabschluss in der Papier, Pappe und 

Kunststoffe verarbeitenden Industrie zu vermelden, 

auf den besonders die Streikenden in fast 80 Betrieben 

bundesweit stolz sein können. Es gibt mehr Geld vor 

Weihnachten. Doch Beschaulichkeit sähe anders aus. 

Zugespitzt sind die Konflikte, nicht nur in den von Ar-

beitsplatzabbau oder Stilllegung bedrohten Druck- oder 

Wellpappe-Betrieben. Unternehmensentscheidungen 

werden oft genug mit Dumpingkonkurrenz und Preis-

druck begründet. Man strukturiert um. Beschäftigte 

werden als Ballast abgeworfen – womöglich von Groß-

unternehmen, denen es wirtschaftlich gar nicht schlecht 

geht. Verantwortung sähe anders aus. ver.di beschwört 

die Arbeitgeberbank in der Papierverarbeitung seit 

Längerem, allgemeinverbindlichen Tarifregelungen zuzu-

stimmen, zumindest Lohnuntergrenzen festzuschreiben, 

damit fairere Wettbewerbsbedingungen in der Branche 

durchgesetzt werden können. Bislang umsonst.

Harte Interessengegensätze offenbaren sich auch in 

Sachen Tarifeinheit und bei den Zeitungsverlagen, wo 

Zusteller demnächst – manche ohnehin erst 2017 – mit 

Mindestlohn rechnen sollten. Die Energie, bei Ministe-

rien weitere Ausnahmen für die Schwächsten der Schwa-

chen zu erschleichen und Kontrollen zu erschweren, 

sollten die Verleger besser in echte Innovationen  

stecken. Überzeugende Konzepte, wie sich Druckpro-

dukte im digitalen Zeitalter behaupten können, fehlen 

noch immer. Zusteller auszubeuten, ist einfacher. 

Da stimmt es hoffnungsvoll, wenn sich Werkver-

tragsarbeiter/innen wehren und ihre Situation nicht  

dauerhaft hinnehmen, wie wir in Rüsselsheim erfuhren.  

Ach ja, noch mindestens eine weitere frohe Botschaft 

haben wir zu verkünden: Ein Engel kommt. Ab 2015  

gibt es den Blauen 

Engel für Druck- 

produkte.

Helma Nehrlich

D I E S E  A U S G A B E

Ter   m i n ka  l e n der 

B l ick    n ac  h  v o r n

WEIMAR, 30. AUGUST 2014 BIS 
9. AUGUST 2015, Renaissance-
saal Anna Amalia Bibliothek: 
Ausstellung »Restaurieren 
nach dem Brand«. Die Rettung 
der Bücher der Herzogin Anna 
Amalia Bibliothek, www. 
klassik-stiftung.de

LEIPZIG, 16. NOVEMBER 2014 
BIS 1. FEBRUAR 2015, Druck-
kunst Museum, 33. Leipziger 
Grafikbörse, www.druckkunst-
museum.de

MAINZ, 11. DEZEMBER 2014 
BIS 9. AUGUST 2015,  
Gutenberg-Museum,  
Sonderausstellung »Buch-
kunstwerke der Berliner Kat-
zengraben-Presse seit 1990«,  
www.gutenberg-museum.de

LAGE-HÖRSTE, 26. BIS 30.  
JANUAR 2015, ver.di-IMK,  
Seminar SBV I: Die Pflicht-
quote allein reicht nicht! 
Grundqualifizierung für 
Schwerbehindertenvertre- 
tungen, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 2. BIS 6.  

FEBRUAR 2015 ver.di-IMK,  
Bildungsurlaubsseminar  
»Medien und Informations- 
gesellschaft«. Google,  
Facebook, NSA – Datenspu-
ren und Spurenleser im Netz, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 2. BIS 6.  
FEBRUAR 2015, ver.di-IMK,  
Seminar »Einführung in die 
Kritik der politischen Ökono-
mie«, www.imk.verdi.de

NAUMBURG b. KASSEL, 2. BIS 
6. FEBRUAR 2015, JAV-Pra-
xis I: Einführung in die Arbeit 
der JAV für Verlage und Dru-
ckereien. Grundlegende Auf-
gaben und Handlungsmög-
lichkeiten der JAV, zeitgleich: 
JAV-Praxis I: Einführung in 
die Arbeit der JAV in der  
Papierverarbeitung, www. 
jugendbildungszentrale.de, 
bst.naumburg@verdi.de

BERLIN, 13. UND 14. FEBRUAR 
2015, Sitzung des Bundes- 
fachgruppenvorstandes der 
ver.di-Fachgruppe Verlage, 
Druck und Papier, www.ver-

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-
Fachgruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2014 
regulär sechs Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  

I m pre   s s u m

152. Jahrgang. Herausgeber: 
Vereinte Dienstleistungsge-
werkschaft, Bundesvorstand/
Fachbereich Medien, Kunst und 
Industrie, Frank Bsirske und 
Frank Werneke. Redaktion:  
Michaela Böhm, Andreas  
Fröhlich (verantwortlich), Helma 

Nehrlich, Paula-Thiede-Ufer 10, 
10179 Berlin, Telefon: 030.6956-
2318, Telefax: 030.6956-3654,  
drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Design und Vorstufe: 
werkzwei, Detmold.  
Druck: apm AG, Darmstadt.
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BERLIN, 14. UND 15. FEBRUAR 
2015, Bundesfachgruppen- 
konferenz der ver.di-Fach-
gruppe Verlage, Druck und  
Papier, www.verlage-druck- 
papier.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 16. BIS 20.  
FEBRUAR 2015, ver.di-IMK,  
Bildungsurlaubsseminar »Vom 
Buchdruck zum mobilen In-
ternet – Mediengeschichte«, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 22. BIS 27. FE-
BRUAR 2015, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder 
aus der Faltschachtelindustrie, 
www.imk.verdi.de

BERLIN, 28. FEBRUAR BIS  
1. MÄRZ 2015, ver.di-Bundes-
fachbereichskonferenzen  
Jugend und Frauen, www. 
medien-kunst-industrie.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 1. BIS 6. MÄRZ 
2015, ver.di-IMK, Seminar für 
BR-Mitglieder der Wellpappen-
industrie, www.imk.verdi.de

Süßer die Glocken 
nie klingen ... 
Wie Arbeiten und Feiern zu-
sammengehören, kann man 
in einer jahreszeitgemäßen 
Sonderausstellung der Arbeits-
weltausstellung DASA in Dort-
mund erfahren: Bei »Heavy 
Metal« geht es um Handwerk 
und Beruf rund um die Glocke. 
Jedes Stück ist einzigartig in 
Form, Klang und Funktion. 
Glocken warnen, mahnen und 
bringen nicht nur die Seele 
zum Klingen. Das Publikum 
erfährt, wie aufregend das 
Gießen ist und wie es zeremo-

niell begleitet wird. Dass sich 
hier Tradition und moderne Ar-
beitswelt verbinden, zeigt die 
DASA bis zum 15. März 2015 
anhand von Originalen, Fotos, 
Filmen und Mitmachstationen 
für die ganze Familie (www.
dasa-dortmund.de). 

Den richtigen Ton zu treffen, zu 
warnen und zu mahnen, gehört 
auch zu den Aufgaben von 
DRUCK+PAPIER, obwohl unser 
Blatt längst weitgehend ohne 
schweres Metall entsteht. 

Herausgeber und Re-
daktion von DRUCK+PAPIER 
wünschen allen Leserinnen 
und Lesern ein schönes Weih-
nachtsfest, einen guten Rutsch 
und für 2015 alles Gute!

Im neuen Jahr sind vier 
Druck- und zwei Online-Ausga-
ben der Branchenzeitung ge-
plant. Das nächste gedruckte 
Heft erscheint im März 2015.

Handarbeit auch für Besucher
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Mehr Verlässlichkeit  
und Gerechtigkeit

wird verlässlich sechs Mal pro Wo-
che eingesetzt, kennt die meisten 
Maschinen und kann mit einem fes-
ten Einkommen rechnen. Anderen 
wiederum fehlt die Einweisung für 
bestimmte Maschinen, sie schaffen 
es im Monat lediglich auf 50 oder 
100 Stunden. Wer wann arbeitet, 
erfahren die rund 250 Beschäftigten 
oft kurzfristig. 

Dienstpläne und Fristen
Feste Arbeitszeiten sind auch nicht  
in den Arbeitsverträgen festgelegt. 
Dort wird auf das Teilzeit- und  
Befristungsgesetz verwiesen. Da-
rin steht, dass bei Arbeit auf Abruf 
lediglich eine Arbeitszeit von zehn 
Stunden pro Woche gilt. Mehr Ver-
lässlichkeit und mehr Gerechtigkeit 
in den Dienstplänen soll nun eine 
Betriebsvereinbarung bringen, die ein 
von ver.di vermittelter Rechtsanwalt 
für den Betriebsrat entworfen hat. 
»Der Arbeitgeber hat hier einseitig 
Dienstpläne festgelegt und die Mit-
bestimmungsrechte des Betriebsrats 
übergangen«, sagt Daniel Schäfer. 
Die wesentlichen Punkte der Ver-
einbarung: Im Dienstplan sollen 
künftig Anfangs- und Endzeiten der 
Schicht stehen und die Pläne für 
die darauffolgende Woche müssen 
spätestens freitags dem Betriebsrat 

vorliegen. Über die Vereinbarung 
wurde monatelang verhandelt. Erst 
als der Betriebsrat ankündigte, die 
Einigungsstelle einzuschalten, in der 
unter Vorsitz eines Arbeitsrichters 
ein Konflikt zwischen Betriebsrat und 
Arbeitgeber geschlichtet wird, lenkte 
der Arbeitgeber ein. 

An den niedrigen Stundenlöhnen 
wird sich vorerst nichts ändern: 8,70 
Euro verdienen die Produktionshelfer; 
Weihnachts- und Urlaubsgeld gibt 
es nicht, aber Zuschläge für Nacht-, 
Sonntags- und Feiertagsarbeit. Wie 
passen diese Niedriglöhne zur Ge-
schäftspolitik des Druckzentrums? 
Dazu will sich der Sprecher der 
Geschäftsführung nicht äußern. 
Nur so viel: Gesellschafteranteile an 
der Werkvertragsfirma besitzt das 
Druckzentrum nicht. Die gehört zur 
TMI-Gruppe, die je nach Bedarf Per-
sonal verleiht oder ganze Teams zum 
Dauereinsatz liefert und »leistungs-
gerecht entlohnte Mitarbeiter« ver-
spricht. Konkret: Etwa 100 Stunden 
bekomme sie im Monat zugewiesen, 
erzählt eine Helferin. Macht 870 Euro 
brutto, knapp 700 Euro netto: »Ich 
kann mir nur wenig leisten.« Nicht 
wenige Abrufhelfer müssen ihren 
kargen Lohn mit Hartz IV aufstocken. 
Und wer neu eingestellt wird, hat nur 
einen befristeten Vertrag.

Die Werkvertragsbeschäftigten 
im Druckzentrum Rhein Main,  
Rüsselsheim, haben jetzt einen 
Betriebsrat | Michaela Böhm
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Missmutig schaut sich Ayfer Tas im 
Betriebsratsbüro um. Der Raum ist 
zu klein für die neun Betriebsrats
mitglieder; ein weiterer Tisch, ein 
Schrank und mehrere Stühle fehlen, 
das Fax ist auch nicht eingerichtet. 
Also noch mal einen Brief schreiben. 

Was für viele Betriebsräte selbst-
verständlich ist, muss sich die freige-
stellte Betriebsratsvorsitzende bei der 
Firma Druck- und Verlagsdienstleis-
tung (DVD) mühsam erkämpfen. Die 
Firma hat einen Werkvertrag mit dem 
Druckzentrum Rhein Main in Rüssels-
heim und führt für die Druckerei die 
Weiterverarbeitung aus. Betriebsräte 
bei Werkvertragsfirmen gibt es nicht 
oft. Auch in Rüsselsheim hat das 
nicht von Anfang an geklappt. Kaum 
hatte sich der Betriebsrat im Januar 
konstituiert, sind nacheinander drei 
Mitglieder zurückgetreten. Eine Be-
triebsrätin war noch einen Tag zuvor 
bei der Personalleitung – danach gab 
sie ihr Amt auf. An Zufälle glaubt hier 
keiner. Das Gremium war nun so ge-
schrumpft, dass neu gewählt werden 
musste. Der neue Betriebsrat ist seit 
September im Amt und beschäftigt 
sich genau mit den Problemen, die 
ausschlaggebend waren, einen Be-
triebsrat zu initiieren. »Die Stunden-
verteilung ist ungerecht«, stellt Ayfer 
Tas fest. Manch ein Produktionshelfer 

Zum Hintergrund
2010 schlossen das 
Medienhaus Südhessen 
(»Darmstädter Echo«) und 
die Verlagsgruppe Rhein 
Main (»Mainzer Allgemeine 
Zeitung«) ihre Druckhäuser 
in Darmstadt und Mainz, 
entließen alle 400 Beschäf-
tigten und eröffneten das 
tariflose Druckzentrum 
Rhein Main in Rüsselsheim. 
Die Weiterverarbeitung hat 
das Druckzentrum an die 
Firma Druck- und Verlags-
dienstleistung ausgelagert. 
Werkverträge mit Fremd-
firmen gibt es inzwischen 
viele. 

Nachdem sich 2012 
abgezeichnet hatte, dass 
sich die Gewerkschaften 
mit Branchenzuschlägen für 
Leiharbeiter/innen durch-
setzen werden, gingen 
Unternehmen dazu über, 
ganze Arbeitspakete an 
Fremdfirmen zu vergeben.

Den Missbrauch von 
Werkverträgen einzudäm-
men, hat sich auch die 
Große Koalition aus CDU/
CSU und SPD vorgenom-
men. Passiert ist bislang 
noch nichts. Ein Informa
tionsrecht für Betriebsräte, 
wie dort vorgesehen, reicht 
ver.di jedoch nicht. Die 
Gewerkschaften fordern 
stattdessen, dass Betriebs-
räte das Recht bekom- 
men sollen, dem Einsatz 
von Fremdfirmen die Zu-
stimmung verweigern zu 
dürfen. 
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Die Tarifkommission der Papier, Pappe und Kunststoffe verarbei-

tenden Industrie hat dem Tarifabschluss zugestimmt. Wie aber be-

werten die Streikenden den Tarifabschluss? Haben sich die Aktiven 

mehr erwartet oder sind sie zufrieden? Was sagen die Kolleginnen 

und Kollegen in den Betrieben? DRUCK+PAPIER hat reingehört.

»Bei uns traut sich noch keiner richtig, sich über den 

Abschluss zu freuen. Denn hier gilt der Tarifvertrag noch 

bis Ende des Jahres nur in Nachwirkung. Wir verhandeln 

zwar mit dem Arbeitgeber, sind aber noch nicht vorange-

kommen. Natürlich wäre es uns am liebsten, wenn wieder der 

Flächentarifvertrag gelten würde. Dann würde sich die Beleg-

schaft auch uneingeschränkt über das gute Ergebnis freuen. Die 

Fünf vor dem Komma, die war wichtig.«

Tarifrunde  PPVK 2014

Meinungen zum Verhandlungsergebnis | Michaela Böhm 

Diese Kollegen aus Mannheim 

waren schon in unserer ver-

gangenen Ausgabe zu sehen. 

Allerdings hatten wir sie 

falsch zugeordnet. Tatsächlich 

gehören sie zu den sieben  

Belegschaften von DS Smith, 

die bundesweit gestreikt 

haben.

Karin Hoffmann

stellvertretende Betriebsratsvorsitzende  

bei Höhn in Ulm 
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»Die Streikenden haben den 

Tarifabschluss durchweg positiv 

bewertet. Manch einer war an-

gesichts der lang andauernden Blockade 

der Arbeitgeber überrascht, dass am 

Ende doch noch fünf Prozent erreicht 

worden sind. Die Kollegen und Kolle-

ginnen schätzen es besonders, dass sie 

noch dieses Jahr eine Lohnerhöhung 

bekommen.« 
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Uwe Jahrsetz B

Betriebsratsvorsitzender in 

Mannheim, EBR- und Gesamt-

betriebsratsvorsitzender von 

DS Smith Packaging
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Tarifrunde  PPVK 2014

Meinungen zum Verhandlungsergebnis | Michaela Böhm 

»Die Reaktionen auf den Abschluss sind verhalten. Es gibt 

immer welche, die unzufrieden sind, vor allem mit der 

langen Laufzeit von 26 Monaten und den Nullmonaten. 

Die Mehrheit kann mit dem Abschluss aber gut leben.«

»Direkt nach dem Tarifabschluss hängte der 

Juniorchef morgens seinen eigenen Aushang 

im Betrieb aus. Darin rechnet er vor, was 

der Abschluss kostet. Wörtlich heißt es darin: ›Diese Kosten 

müssen wir einsparen. Es werden Arbeitsplätze abgebaut 

werden.‹ Ob es letztlich drei Arbeitsplätze koste oder alle, 

läge an der Belegschaft. Sie habe für mehr Geld gestreikt und 

müsse jetzt auch bereit sein, mehr zu leisten. Die Belegschaft 

hat den Aushang nicht weiter kommentiert. Wir sind ein klei-

ner Firmenverbund mit 40 Beschäftigten. Drei Mal haben wir 

gestreikt, die Hälfte der Belegschaft protestierte vor dem Tor, 

bei Weitem nicht nur ver.di-Mitglieder. Eine kleine Delegation 

ist auch zu der Kundgebung nach Frankfurt-Höchst vors Ver-

handlungslokal gekommen. Die Mehrheit ist zufrieden mit 

dem Abschluss, ein Kollege war allerdings verärgert über die 

Kluft zwischen Forderung und Abschluss.«

Windräder 
Ob man den GDL-Chef  
Weselsky nun einen mutigen 
Lokführer-Führer nennt oder 
das gesamtgesellschaftliche 
Konsensarschloch, auf das 
alle Mainstream-Medien mit 
dauererigiertem Moralzeige-
finger deuten, eines muss man 
ihm lassen: Er hat mit seinem 
Bahnstreik sichtbar gemacht, 
dass immer noch Klassen-
kampf herrscht. Und zwar von 
oben. Da wird die Telefonnum-
mer des Gewerkschafters von 
»Bild« und seine Privatadresse 
vom »Focus« veröffentlicht. 
Das ist so, als würde man die 
verurteilten Steuerhinterzieher 
und »Focus«-Chefs mal einen 
Tag öffentlich an ein Windrad 
hängen. Nicht aufhängen! 
Nur morgens dran, abends ab. 
Am nächsten Tag hängen wir 
da andere DÖDEL hin. Wobei 
DÖDEL die Abkürzung ist für: 
Deutschlands Ökonomen, die 
Elite der Leistungsgesellschaft. 
Was wäre, wenn wir anfangen 
würden, so Arbeitsplatzver-
nichter und Boni-Abzocker 
anzuprangern? Alle hätten 
gute Laune, selbst im Stau auf 
der Autobahn – Hauptsache, 
ein Windrad ist in Sichtweite. 
Machen wir aber nicht. Statt-
dessen lassen wir zu, dass 
selbst sozialdemokratische 
Bundesminister das Streikrecht 
aushöhlen wollen – Stichwort 
Tarifeinheit –, nur weil der 
Lokführerstreik jetzt mal ein 
bisschen wehtat. Da wird 
allenthalben geklagt, dass 
Lokführer oder Piloten ihren 
Tarifstreit auf dem Rücken 
der Bevölkerung ausgetragen. 
Hallo? Es ist genau Sinn und 
Zweck eines Streiks, größtmög
liche Wirkung zu entfalten. 
Wenn nun Politiker so was 
zum Anlass nehmen, Gesetzes-
änderungen durchzudrücken, 
kann man sicher sein, dass das 
nicht die Rechte der Arbeit
nehmer stärken wird. Man 
sollte vielleicht noch mal über 
die Idee mit den Windrädern 
nachdenken   Robert Griess

WIR
SIND

ES++
»Ich habe direkt aus den Verhand-

lungen die zehn wichtigsten aktiven 

Kolleginnen und Kollegen im Betrieb 

per SMS über den Verhandlungs-

stand informiert und berichtet, wie 

mühsam und schleppend die Annä-

herung mit dem Arbeitgeberverband 

passiert. Die wiederum haben die 

Informationen in die Belegschaft 

getragen. Insofern waren die Kol-

legen und Kolleginnen nah dran an 

dem Geschehen und wussten um 

die schwierige Gemengelage. Die 

Belegschaft ist zufrieden mit dem 

Abschluss und ich auch. Ganz wich-

tig war die erste Stufe der Lohner-

höhung in diesem Jahr. Sonst hätte 

ich Prügel bezogen ...« 

Mit Transparent, Trillerpfeife und 

Hut – Aktive während der Tarif-

runde in Arenshausen, Heidenheim 

und Frankfurt-Höchst 

Frank Marsall

Betriebsratsvorsitzender bei Constantia  

Ebert in Wiesbaden und neugewählter  

Vorsitzender des ver.di-Landesfach- 

bereichs Medien, Hessen

Henry Illy 

Betriebsratsvorsitzender von  

Deutsche Rondo und Blei & Guba 

in Kelkheim bei Frankfurt

Heinrich  

Hartmann  

Betriebsratsvorsitzen-

der in der Marburger Tapetenfabrik 
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Smurfit Kappa schließt drei Werke 

Ein zweifelhafter Sanierungsfall

Smurfit Kappa will 2015 zur Kosten-
reduzierung die Produktionsstand-
orte in Hamburg, Osnabrück und 
Viersen schließen. 230 Beschäftigte 
sind betroffen. Die Aufträge sollen 
von anderen Standorten mit über-
nommen werden. Insgesamt will 
der Verpackungsriese in den nächs-
ten drei Jahren weltweit aber 400 
Millionen Euro in Maschinenaus-
stattung und Effizienzsteigerung in-
vestieren. Neue Drucktechnologien 
und die Erweiterung von Verarbei-
tungsstätten für gestanzte und ge-
klebte Verkaufsverpackungen sind 
auch für Deutschland angekündigt. 
Das Aus für die zwei Wellpappen-
werke und ein Papierwerk wird un-
ter anderem mit Wettbewerbsdruck 
durch neue Produktionskapazitäten 
bei der Konkurrenz begründet. 

ver.di verurteilt die geplanten 
Schließungen und fordert den 
Verzicht auf betriebsbedingte 
Kündigungen. Smurfit Kappa solle 
den betroffenen Beschäftigten Ar-
beitsplätze an anderen Standorten 

Die Rheinisch-Bergische Druckerei 
(RBD) verfügt laut Eigenwerbung 
über hochmoderne Produktions-
stätten in Düsseldorf-Heerdt und 
Wuppertal-Varresbeck. Aktuell wird 
bei der Tochter der Rheinischen 
Post Mediengruppe jedoch Nach-
fragerückgang beklagt und über 
Umstrukturierungen debattiert. RBD 
hat angekündigt, den gesamten 
Standort Wuppertal mit 150 Be-
schäftigten zum Jahresende 2015 
zu schließen. Die dort ausgeliefer-
ten Tageszeitungen (»Westdeutsche 
Zeitung«, »Düsseldorfer Express«, 
»Remscheider Generalanzeiger« 
und »Solinger Tageblatt«) sollen 
nach Unternehmensplänen im Düs-
seldorfer Druckzentrum, wo auch 
die »Rheinische Post« gedruckt 
wird, in neuem Format weiter- 

anbieten, forderte ver.di-Konzern- 
betreuer Andreas Fröhlich. Für das 
Hamburger Werk gelte ein Beschäfti-
gungssicherungstarifvertrag, den das 
Unternehmen auch auf die beiden 
anderen anwenden will. Jetzt began-
nen Interessenausgleich-Verhandlun-
gen mit dem Konzernbetriebsrat.  

Tatsächlich seien in den ver-
gangenen Monaten bundesweit 
neue Wellpappenwerke in Betrieb 
gegangen und bestehende erweitert 
worden – vornehmlich solche, die im 

produziert werden. Damit könnte 
erreicht werden, dass auch etliche 
Beschäftigte aus Wuppertal an den 
Standort in Düsseldorf überwechseln. 
Der Betriebsrat hat Sondierungen 
begonnen. Zusätzlich brisant: Auch 
in Düsseldorf will RBD ab sofort 
jährlich drei Millionen Euro Perso-
nalkosten einsparen, das sind etwa 
20 Prozent der Lohnkosten. Dazu 
werden voraussichtlich eine Abtei-
lung geschlossen und deren Aufträge 
fremdvergeben sowie übertarifliche 
Leistungen gestrichen. Darüber      
hinaus strebt man vom Tarifvertrag 
abweichende Vereinbarungen an. 
Auf solche Verhandlungen könne 
sich ver.di nur einlassen, wenn von 
RBD eine tatsächliche wirtschaftliche 
Notlage nachgewiesen wird, betont 
ver.di-Tarifexperte Dieter Seifert. Die 

Gegensatz zu Smurfit Kappa nicht 
tarifgebunden sind. Diese verschaf-
fen sich Wettbewerbsvorteile mit 
niedrigeren Stundenlöhnen, längeren 
Arbeitszeiten und geringeren Zu-
schlägen sowie beim Urlaubs- oder 
Weihnachtsgeld. Nur durch allge-
meinverbindliche Tarifverträge und 
Lohnuntergrenzen werde es mög-
lich, Lohndumping in der Branche  
zu stoppen und weitere Werksschlie-
ßungen zu verhindern, so Andreas 
Fröhlich (siehe Seite 11). -red
  

Gewerkschaft hat eine externe Wirt-
schaftsprüferin beauftragt. Anfang 
Dezember legte sie erste Ergebnisse 
vor. »Für mich folgt daraus ziemlich 
klar: RBD ist kein Sanierungsfall«, so 
die Einschätzung des Gewerkschaf-
ters. In der Konsequenz könnte das 
bedeuten, dass ver.di Verhandlungen 
über Tarifabweichungen ablehnt. -neh

Verzicht auf Kündi-
gungen gefordert 
ver.di fordert vom Papier- 
verarbeitungskonzern STI,  
auf Kündigungen im Werk 
Grebenhain zu verzichten.  
STI hatte angekündigt, dort  
bis zu 110 der 400 Arbeits-
plätze im Zuge einer Teil- 
schließung »sozial verträglich« 
abzubauen. Grund sei Kosten-
druck durch Billiganbieter.  
Der hessische ver.di-Fachbe-
reichsleiter Manfred Moos 
kritisiert, dass der Betriebsrat 
über die Pläne viel zu spät 
informiert wurde. Sie seien 
außerdem unlogisch, da STI 
gleichzeitig investieren und in 
anderen Werken der Region 
Vogelsberg neue Kapazitäten 
aufbauen wolle. ver.di beglei-
tet die Gespräche über die 
geplante Betriebsänderung 
auch mit Sachverständigen.

Stimmungs-
umschwung
Der anhaltende Arbeitsplatz-
abbau in der Druckindustrie 
setzt sich nach der amtlichen 
Statistik in hohem Tempo fort. 
Der Realumsatz blieb im drit-
ten Quartal 2014 mit einem 
0,4-Prozent-Plus zum Vorjahr 
weitgehend stabil. 86 Prozent 
aller regelmäßig vom ifo-Insti-
tut befragten Druckereien sahen 
ihre aktuelle wirtschaftliche 
Situation im November 2014 
eher positiv, da sich die allge-
meine Nachfrage verbessert. Bei 
den Aussichten für die nächsten 
sechs Monate verstärkt sich 
allerdings der negative Trend. 

Sanierung läuft 
Die Gläubiger und das Amts-
gericht Leipzig haben einem 
Plan von Sachsendruck Plauen 
(OAN-Gruppe) zugestimmt,  
der es gestattet, das Insolvenz-
verfahren im ersten Quartal 
2015 abzuschließen. Der Kin-
derbuchhersteller hatte im Juni 
Insolvenz in Eigenregie bean-
tragt. 85 Arbeits- und zehn 
Ausbildungsplätze in Plauen 
seien nun gesichert.

Me  l du  n ge  n

ver.di fordert Verzicht auf betriebsbedingte Kündigungen      

Rheinisch-Bergische Druckerei will Personalkosten sparen   
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Kämpferisch: 
Fünfzehn  
Belegschaften 
von Smurfit 
Kappa, hier  
Beschäftigte 
aus dem  
Wellpappen-
werk Brühl, 
beteiligten sich 
in der Tarif-
runde 2014 an 
den Streiks.
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Gegen Tarifeinheit per Gesetz

In einem offenen Brief wenden sich 
Betriebsräte aus 15 Tageszeitungs-
verlagen an Bundesarbeitsministerin 
Andrea Nahles. Sie warnen eindring-
lich vor den negativen Auswirkungen 
einer gesetzlichen Regelung der 
Tarifeinheit, wie die Bundesregierung 
sie derzeit plant: »Wenn die Entschei-
dung über Mehrheits- bzw. Minder-
heitsgewerkschaft anhand der be-
trieblichen Einheit gefällt wird, schril-
len gerade bei uns die Alarmglocken. 
Denn in unserer Zeitungsbranche 
sind viele Arbeitgeber auch bisher 
schon außerordentlich kreativ, wenn 
es darum geht, zum Zweck der Tarif-
flucht betriebliche Einheiten so um-
zugestalten, dass Beschäftigten der 
Schutz des Flächentarifs genommen 
wird«, heißt es in dem Schreiben. Mit 
dem vorliegenden Gesetzentwurf 

D er   Sprac     h war   t

Mauerblümchen Semikolon

Es war einmal ein Germanistikprofessor, der pflegte seinen Stu-
denten listig zu sagen: »Am Semikolon erkennt man den guten 
Stilisten.« Prompt wimmelte es in der nächsten Seminararbeit nur 
so von Semikolons (Gebildete sagen Semikola, Spaßvögel Semi-
kolonnen). Heute begegnen wir dem Strichpunkt, der zum ersten 
Mal 1629 in einer Grammatik erwähnt worden ist, leider nur noch 
selten. Manche wissen nicht einmal, wo sich das Zeichen auf der 
Tastatur befindet. Übrigens müsste es Punktstrich heißen, weil 
Strichpunkt eher auf das Ausrufezeichen zutrifft.

Es handelt sich um ein Mittelzeichen, das im Wert zwischen 
Komma und Punkt rangiert. Böse Zungen behaupten, es sei das 
Satzzeichen der Unentschlossenen. In Wirklichkeit setzt es Entschei-
dungen voraus, zwingt zum Denken, erlaubt feine Abstufungen. 
Es kann einen Stakkato-Stil, wie er durch kurze, unverbundene 
Hauptsätze leicht entsteht, vermeiden. Als Faustregel gilt: Zwei 
aufeinander bezogene Hauptsätze werden mit dem Strichpunkt 
etwas stärker voneinander getrennt als mit einem Komma, aber 
nicht so stark wie mit einem Punkt. Es kommt zu einem eleganten 
Kompromiss. Ein Beispiel: »In Großbritannien kritisieren vor allem 
Behinderte die Sterbehilfe; sie befürchten eine Sparmaßnahme 
des Staates.«

Oft steht nach dem Semikolon eine nebenordnende Konjunktion 
wie deshalb, denn, außerdem, wobei, jedoch. Ein sichtbares Zeichen 
dafür, dass der zweite Satz den ersten begründet, aus ihm eine 
Folgerung zieht, etwas ergänzt oder einen Gegensatz betont. Bei 
Aufzählungen macht das Semikolon Gruppen erkennbar, beispiels-
weise auf einer Einkaufsliste: Reis, Nudeln, Makkaroni; Möhren, 
Kohlrabi, Blumenkohl; Leberwurst, Blutwurst, Salami. Auch bei 
der Programmierung und Eingabe in Datenbanken leistet es gute 
Dienste. – Zumindest einen Grund gibt es, warum das Semikolon 
nicht aussterben wird: Weil es bei den Smileys gebraucht wird. ;-) 
soll so viel bedeuten wie Lächeln und Augenzwinkern, nicht zu 
verwechseln mit: ;-) =) im Sinne von »großes Grinsen«.

 Dietrich Lade
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ver.di-Aufruf zur Unterschriftensammlung  

Ungleiche Geschwister 

Die Firmenkonstruktion ist einfach 
und verwirrend zugleich: Bruckmann 
Tiefdruck aus München-Oberschleiß-
heim kam 1999 zur Firmengruppe 
Tiefdruck Schwann-Bagel (TSB), 
wurde aber 2010 von ihr wieder 
abgespalten. Quasi als zwei selbst-
ständige Töchter der Bagel-Gruppe 
wären Bruckmann und TSB seither 
nebeneinander hergelaufen, wenn 
sie nicht durch B+B, die gemeinsame 
Vertriebsgesellschaft von TSB-Gruppe 
und Burda Druck, gleichermaßen mit 
Aufträgen versorgt würden. 

Dem zunehmenden Konkurrenz- 
und Preisdruck durch Rollenoffset-
druckunternehmen konnten die  
Geschwister nicht gleichermaßen 
standhalten. Bei der Ausgliederung 
vor vier Jahren war Bruckmann näm-
lich nur unzureichend mit Kapital 
ausgestattet worden. Durch B+B 
erhielten die Münchner, die auch in 
Mönchengladbach und Meineweh  
in Sachsen-Anhalt produzieren, über-
wiegend Kleinaufträge, die hohe Ma-
schinenrüstzeiten erfordern. Auch bei 

TSB-Gruppe stößt Bruckmann ab

TSB geht es jetzt um »Kapazitäts-
reduzierung«. Was liegt näher, als 
zunächst Bruckmann mit seit Jahren 
negativen Erträgen – seit 2012 gab 
es dort Sanierungstarifverträge – zu 
schließen. Mieten und Verwaltungs-
kosten ließen sich sparen und TSB 
Mönchengladbach könnte zudem 
die Aufträge übernehmen. 

Tatsächlich wurde im September 
2014 der Stilllegungsbeschluss bei 
Bruckmann gefasst. Der Betrieb  
soll bis Herbst 2015 abgewickelt 
sein. ver.di hat allerdings einen  
Sozialtarifvertrag für die 129 Be-
schäftigten durchsetzen können.  
In diesem Tarifvertrag wurde ein 
gutes Gesamtvolumen für Abfin-
dungen geregelt. Es ist festgelegt, 
dass fühestens zum 31. Juli 2015 
gekündigt werden darf. »Wir  
haben die Gesellschafter nicht 
aus der Verantwortung gelassen, 
schließlich haben sie Bruckmann 
Tiefdruck abhängig und erpressbar 
gemacht«, erklärt ver.di-Sekretärin 
Sabine Pustet. -neh

werde »mittelbar in das Streikrecht 
als Kern der verfassungsmäßig  
garantierten Koalitionsfreiheit  
gem. Art 9 GG eingegriffen.«

ver.di lehnt den Entwurf für ein 
Gesetz zur Tarifeinheit ab und hat 
dies in einer Stellungnahme gegen-
über dem Bundesministerium für  
Arbeit und Soziales umfassend be-
gründet. Mit einer Unterschrif- 
tenaktion organisiert die Dienst- 
leistungsgewerkschaft weiteren  
Widerstand gegen die geplante  
gesetzliche Regelung. - kw

       Zur ausführlichen Begrün-

dung, zum Hintergrund und zur  

Unterschriftensammlung:

https://www.verdi.de/themen/

geld-tarif/tarifeinheit
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D ruckpr      o duk   t e  u n d  U m we  lt

Sie sitzen neben dem BUND-Vertreter  
für die Umweltverbände in der Jury  
Umweltzeichen ...
Ich bin beim NABU für Ressourcenpolitik 
zuständig und vertrete ihn seit 2012 in der 
Jury. Wir entscheiden dort über die Inhalte 
der Vergabegrundlagen, debattieren durchaus 
noch mal mit Experten. Es muss auch nicht 
im Konsens entschieden werden, obwohl das 
häufig der Fall ist. Grundsätzlich geht es da-
rum, etwas für die Umwelt zu erreichen, aber 
auch die Wirtschaft mitzunehmen und mach-
bare Kriterien aufzustellen. 

Der Blaue Engel wird deshalb oft auch  
als »kleinster gemeinsamer Nenner«  
gesehen. Ist er dennoch vertretbar?
Wir als Umweltverbände stehen voll und 
ganz hinter ihm, weil er vertrauenswürdig die 
Kaufentscheidung für Verbraucher erleichtert. 
Herstellern ermöglicht er, sich mit besseren 
Umweltwerten vom Massenmarkt abzugren-
zen. Etwa die oberen 20 Prozent der Produkte 
sollen Blauer-Engel-würdig sein. Wir empfeh-
len das Umweltzeichen ...

Der Blaue Engel kommt ...

Kein Zweifel, die Druckbranche belastet die 
Umwelt hochgradig: Für die Produktion einer 
Tonne Frischfaserkopierpapier ist so viel Energie 
nötig wie für die Erzeugung einer Tonne Stahl. 
Auch der Wasserverbrauch ist enorm. Deutsch-
land ist der viertgrößte Papierverbraucher welt-
weit mit über 240 Kilogramm pro Person im 
Jahr. Etwa 2.800 Verlage und über 20.000 wei-
tere Institutionen erzeugen hierzulande Bücher, 
Zeitungen, Broschüren, Kataloge und andere 
Drucksachen. Neben Treibhausgasen entstehen 
dabei flüchtige organische Verbindungen. 

Auch Druckfarben haben beträchtliche Um-
weltwirkungen. Die effiziente Nutzung von Res-
sourcen ist in Druckereien und Verlagen längst 
ein Thema, doch die Umsetzung oft aufwendig 
und teuer. »Es lohnt sich finanziell eigentlich 
nicht«, gilt für Vorreiter wie Lutz Köhler vom 
Druckkollektiv »Gründrucken« in Gießen noch 
immer. Jedoch sehen auch Druckriesen wie 
Prinovis in Umweltaktivitäten zunehmend 

ein Wettbewerbsargument. Oeding Print in 
Braunschweig wirbt damit, »Deutschlands erste 
Nullemissions-Druckerei« zu sein. 

Orientierung für Verbraucher
Um Kunden und Verbrauchern Hinweise auf 
nachhaltige Produkte und umweltfreundliche 
Prozesse zu geben, existieren seit Längerem 
diverse Zertifizierungslabel. Sie sind allerdings 
von unterschiedlicher Qualität und nicht nur 
für Laien schwer zu durchschauen. Abgesehen 
vom EU-Umweltzeichen für Druckerzeugnisse, 
der sogenannten Öko-Blume, decken die 
Zertifikate bisher auch nur Teilbereiche der 
Druckproduktion ab. Das soll sich nun ändern. 
Seit November 2013 wurden – gefördert mit 
Bundesmitteln – Vergabekriterien für einen 
Blauen Engel für umweltfreundliche Druck
erzeugnisse entworfen. Das Umweltzeichen soll 
wegen seiner hohen Bekanntheit sowohl Auf-
traggebern als auch Endverbrauchern unmittel-

bare Orientierung geben und einen wachsen-
den ökologischen Standard in der Druck- und 
Verlagsbranche verankern. Nach regionalen 
Expertenworkshops mit Druckern, Papier- und 
Farbherstellern, Wissenschaftlern, Vertretern 
von Verbänden und Umweltorganisationen 
liegen nun fertige Vergabekriterien vor. Die Jury 
Umweltzeichen wird im Dezember 2014 da-
rüber befinden, ob das neue Umweltzeichen im 
Frühjahr 2015 eingeführt werden kann.

Zunächst: Der Blaue Engel ist ein freiwilliges 
Zeichen für einzelne grafische Druckprodukte 
oder -produktgruppen. Druckereien oder Ver-
lage können sich also nicht als Unternehmen 
zertifizieren lassen, müssen aber notwendige 
Produktionsvoraussetzungen sichern und 
Nachweise liefern. Ausgezeichnet werden 
können Druckerzeugnisse, die im Offsetdruck, 
Tiefdruck, Flexodruck oder Digitaldruck her
gestellt sind und Ressourcen schonen. Gemeint 
sind etwa Zeitungen, Zeitschriften, Bücher, 
Broschüren, Kataloge, Flyer, Kalender oder 
Plakate. Verpackungen sind jedoch ausdrück-
lich ausgenommen.

Das Ganze im Blick
Gesichert werden soll die Wiederverwertbarkeit 
des Druckerzeugnisses als Ganzes. Als Materi-
alien schreiben die Vergabegrundlagen Recyc-
lingpapiere oder -kartonagen vor, die den An-
forderungen der Blauen-Engel-Umweltzeichen 
14, 72 oder 56 entsprechen. Vertreter von 
Umweltorganisationen bemängelten in den Ex-
pertenrunden, dass für den Frischfaseranteil an 
Druck- und Pressepapieren nicht grundsätzlich 
ein FSC-Siegel für nachhaltige Waldwirtschaft 
vorgeschrieben wird, sondern auch weniger 
strenge wie PEFC zulässig sind. Ministeriums-
vertreter erklärten das als »politische Entschei-
dung«. 

Für Druckprodukte, die einen Blauen Engel 
tragen sollen, dürfen weder PVC, verchromtes 
Metall oder Klebstoffe eingesetzt werden, die 
bestimmte Gesundheitsrisiken bergen. In der 
Druckvorstufe, beim Druck oder in der Weiter-
verarbeitung eingesetzte Stoffe und Gemische 
müssen der EG-Verordnung 1272/20084 ent-
sprechen. Sofern Druckfarben und Lacke, Löse- 
oder Reinigungsmittel nachwachsende Roh-

... noch nicht zu Weihnachten. Doch bis dahin sollte entschieden sein, ob künftig neben Waschmaschinen,  

Malfarben und Tausenden anderen Dingen auch Druckprodukte mit dem bekannten Umweltlabel  

zertifiziert werden können. Die Startbahn ist bereitet.  | Helma Nehrlich

... auch im  
Papierbereich?
Auch da. Allenfalls 
hat sich hier über 
die lange Geltungs-
dauer eine gewisse 
Gewöhnung ein-
geschlichen und es 
gibt viel Luft nach 
oben. Der Blaue 
Engel hat den Anspruch, den Fortschritt 
voranzutreiben. Das geht nicht immer  
reibungslos, wie die Debatte FSC versus  
PEFC zeigt.

Für Sie geht der Trend eindeutig zu  
mineralölfreien Farben?
Ein Druckprodukt umweltfreundlich zu recy
celn, gelingt nur, wenn keine Stör- oder 
Schadstoffe enthalten sind. Dass Papierfabri-
ken heute noch beim Deinking der Pflanzen-
ölfarben Probleme haben, heißt nicht, dass 
die Druckverfahren nicht umgestellt werden 
können. Es gilt für mich ganz klar das Verur-
sacherprinzip. Da sind die Verlage am Zug ...

Fragen an Benjamin Bongardt, Naturschutzbund Deutschland (NABU)
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stoffe 
enthalten, 
sollten diese nicht aus genetisch ver-
änderten Pflanzen und nicht aus Regenwald
abholzung stammen. Hier setzen die Blauer-
Engel-Partner auch auf die Zukunft. Etwa auf 
ein zunehmendes Angebot mineralölfreier 
Farben. Die übrigen Anforderungen an Tinten, 
Toner, Druckfarben und Lacke werden in den 
Vergabegrundlagen ausführlich beschrieben. 
Eine wichtige Prämisse: die Weiterverwendung 
der gebrauchten Faserstoffe des Drucker-
zeugnisses. Eine Voraussetzung dafür ist die 
sogenannte Deinkbarkeit, die sichert, dass sich 
Druckfarben beim Papierrecycling entfernen 
lassen. Auch Klebstoffe müssen ablösbar sein. 
Schließlich sollen mit dem Blauen Engel der 

Der Blaue Engel 
Er ist das wohl bekannteste, in Deutschland 
seit 1978 vergebene Umweltzeichen (UZ) 
für umweltschonende Produkte und Dienst-
leistungen; als Zeicheninhaber fungiert das 
Bundesumweltministerium. Am Vergabe-
verfahren beteiligt sind außerdem das 
Umweltbundesamt, das die Anträge entge-
gennimmt, die RAL gGmbH als Zeichenver-
gabestelle und die Jury Umweltzeichen, die 
als unabhängiges Beschlussgremium die 
Vergabeentscheidung trifft.

Der Blaue Engel soll umweltfreundliche 
Entwicklungen und Alternativen erkennbar 
machen. Die so gekennzeichneten Produkte 
sind umweltfreundlicher als andere aus der 
jeweiligen Produktgruppe. Das Label soll 
Verbraucher lenken, es konnte in vielen 
Branchen Standards dauerhaft anheben. 

Bisher gibt es drei Blaue Engel, die 
Papierhersteller und Druckereien nutzen 
konnten: RAL-UZ 14 für Recyclingpapier, UZ 
56 für Recyclingkarton und UZ 72 für Druck- 
und Pressepapier mit hohem Altpapieranteil.

EU-Ecolabel: Die Euro-
Blume ist das Umwelt
zeichen der Europäischen 
Gemeinschaft. Es stellt 
Forderungen an ökolo-
gischen Stoffeinsatz und 

umweltfreundliche Herstellung, jedoch nicht 
an nachhaltige Forstwirtschaft. Für Druckpro-
dukte müssen ausschließlich Papiere mit EU-
Label verwandt werden, die »überwiegend« 
aus nachwachsenden Rohstoffen stammen.

Climate Partner. Klimaneutral: Nach 
verschiedenen Klimaschutzmodellen wer-
den Druckprodukte klimaneutral gestellt. 
Grundlage ist die Ermittlung der CO2-Emission 
für ein Druckerzeugnis entlang der Produk-
tionskette in einer Druckerei. Der errechnete 
CO2-Fußabdruck soll durch die Unterstüt-
zung von weltweiten Klimaschutzprojekten 
kompensiert werden. Kritiker sprechen von 
Ablasshandel, da messbare Einsparziele damit 
nicht zwingend verbunden sind. 

Energieverbrauch, Ab-
fall und umweltbelas-

tende Emissionen verrin-
gert werden. Auch dafür 

gibt es genaue Vorgaben, 
etwa den Nachweis eines 

Energiemanagements oder eine 
Zertifizierung nach EMAS. 

Es ist also viel zu tun, um einen Blauen 
Engel auf ein Druckprodukt zu bekommen. 
Es gibt ihn auch nicht umsonst: Beantragung 
und Verwendung verursachen Kosten. Die, so 
betont Andrea Rimkus von der RAL gGmbH, 
lägen allerdings »um ein Mehrfaches günstiger« 
als etwa bei der EU-Eco-Blume. Auch kleinere 
und mittlere Druckereien hätten reale Chancen,  
da Gebühren nach Jahresumsatz sehr gestaffelt 
erhoben würden. Schließlich gilt: Die Verga-
bekriterien sind Mindeststandards. Hersteller 
dürfen sie natürlich übertreffen, etwa nur 
Farben auf Pflanzenölbasis oder ausschließ-
lich Ökostrom verwenden. Und: Wer keinen 
Zeichenvertrag schließen will, aber die Ver

Waldwirtschaft. Nationale Umweltorganisatio-
nen kritisieren Zugeständnisse an einheimische 
Waldbesitzer und einen niedrigeren Standard 
als bei FSC. 

Energiemanagement:  
Die Zertifizierung nach den 
internationalen Energiema-
nagement-Norm ISO 50001 
sichert Standards und die 
Verbesserung energie

bezogener Leistungen im Unternehmen. 

Umweltmanagement: 
Die internationale Norm 
ISO 14001 legt Anforde-
rungen an ein Umwelt-
management fest. 
Sie ist ökologisch weniger 

anspruchsvoll, aber weiter verbreitet als das 
europäische EMAS-Label (Eco-Management 
and Audit Scheme). Eine aktuelle Validierung 
durch EMAS-Gutachter schließt ISO 50001 ein 
und enthält Umweltleistungsanforderungen, 
die über ISO 14001 hinausgehen.

Blauer Engel: Gefordert 
sind hier Zertifizierungen 
für Papier und Karton aus 
100 Prozent Altpapier; bei 
Druck- und Pressepapier 
müssen mindestens 800 

Kilogramm Altpapier für die Herstellung von 
1.000 Kilogramm Neupapier eingesetzt sein.

FSC: Das Siegel des Forest 
Stewardship Council be-
scheinigt Holzprodukten, 
dass sie aus einer umwelt-
gerechten, sozialverträg
lichen und wirtschaft

lichen Waldbewirtschaftung stammen. FSC ist 
das international anerkannteste und aussage-
fähigste Label dafür. Hier betrifft es die Frisch-
faseranteile bei der Papierproduktion.

PEFC: Auch das Siegel 
des Programme for the 
Endorsement of Forest 
Certification Schemes 
bescheinigt nachhaltige 

Zertifizierungen, die für den Blauen Engel Druckprodukte von Bedeutung sind: Andere Label:

gabekriterien einhält, kann trotzdem vermerken, 
dass ein Druckprodukt den Maßgaben ent-
spricht. Einen Blauer Engel-Stempel gibt  
es dann freilich nicht.
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Skandal: Zeitungszusteller beim Mindestlohn erneut benachteiligt | Daniel Behruzi

Unternehmen von der Verpflichtung enthebt, 
Beginn und Ende der täglichen Arbeitszeit zu 
dokumentieren. Stattdessen müssen sie ledig-
lich die tatsächliche Arbeitszeit aufzeichnen. 
Wie das gehen soll, ohne zu erfassen, wann 
der Betreffende mit seiner Arbeit angefangen 
und aufgehört hat, bleibt das Geheimnis des 
Ministeriums. Die Regelung gilt für Beschäftigte 
mit ausschließlich »mobilen Tätigkeiten«, die 
ihre Arbeitszeiten eigenverantwortlich einteilen 
und denen keine Vorgaben über Arbeitsbeginn 
und -ende gemacht werden.

Missbrauch vorprogrammiert
Der DGB hält dies für rechtswidrig und nicht 
praktikabel, »da Arbeitszeiten, die abstrakt im 
Raum stehen und auf einer Zeitachse nicht 
verankert sind, weder kontrolliert noch nach-
gewiesen werden können.« Der Sinn der Neu-
regelung bestehe offenbar »einzig und allein in 
einer Förderung der Umgehung des Mindest-
lohns«, heißt es in einer Stellungnahme des 
Gewerkschaftsbundes.

Der gesetzliche Mindestlohn ist längst be-
schlossen und im Bundesgesetzblatt veröf-
fentlicht. Am 1. Januar wird er eingeführt. 
Dennoch geben seine Gegner keine Ruhe. 
Insbesondere die Verlage drängen auf weitere 
Ausnahmen und zugleich weniger Kontrollen. 
Aktuell planen die Regierungsfraktionen, auch 
Beschäftigte zu benachteiligen, deren Tätig-
keit sich nicht auf die reine Zeitungszustellung 
beschränkt. Laut Gesetzestext steht ihnen der 
volle Mindestlohn von 8,50 Euro pro Stunde zu.

Politik macht sich unglaubwürdig
Eigentlich sollten lediglich Beschäftigte, »die in 
einem Arbeitsverhältnis ausschließlich perio
dische Zeitungen oder Zeitschriften an Endkun
den zustellen«, im kommenden Jahr mit 6,38 
Euro abgespeist werden können, 2016 mit 
7,23 Euro. Doch wie ein Sprecher der SPD-Bun-

destagsfraktion im November auf Nachfrage 
bestätigte, »wird geprüft, inwieweit es geboten 
erscheint, die gefundenen Übergangsregelun-
gen für Zeitungszusteller auch auf diejenigen 
Zeitungszusteller anzuwenden, die neben Zei-
tungen beispielsweise auch Anzeigenblätter 
und Werbebroschüren zustellen.« Damit wären 
alle rund 300.000 Zeitungsboten gegenüber 
anderen Niedriglöhnern benachteiligt.

»Würde dies umgesetzt, wäre es bereits das 
dritte Mal, dass die Regierung vor den Verlags-
lobbyisten einknickt«, kritisiert Andreas Fröhlich 
von der ver.di-Bundesverwaltung. Dass die Aus-
nahmeregelung überhaupt Eingang ins Gesetz 
gefunden hat, sei allein dem Druck der Verlags-
konzerne geschuldet. Werde diese nun aus-
geweitet, mache sich die Regierung vollends 
unglaubwürdig. Sie hat nämlich bereits dafür 
gesorgt, dass die Einhaltung des Mindestlohns 
bei Zustellern kaum zu kontrollieren ist. Im Eil-
tempo peitschte das Bundesfinanzministerium 
Mitte November eine Verordnung durch, die 

Mehr Ausnahmen, weniger Kontrollen

Stücklohn in Mindestlohn umrechnen – so geht’s

Beispiel: 1,5 Minuten

*  Durchschnittlicher Zeitaufwand inklusive zum Beispiel Absteigen vom Fahrrad, Auspacken der Zeitung, Einsortieren von Werbebeilagen,
 Öffnen der Haustür, Einstecken in den Briefkasten

Entfernung zwischen zwei Briefkästen*  =  Zeitaufwand pro Zeitung

60  ÷  1,5  =  40
Eine Zeitstunde  ÷  Zeitaufwand pro Zeitung  =  Exemplare pro Stunde

Messung des üblichen Zeitaufwandes

Umrechnung auf eine Stunde

8,5  ÷  40  =  0,2125 ( 21,25 Cent)

Mindestlohn (8,50 Euro)  ÷  Exemplare pro Stunde  =  Stücklohn
Umrechnung auf den Mindestlohn

21,25  x  24  =  5,10 Euro
Stücklohn  X  Zustelltage (durchschnittlich 24)  =  Trägerlohn pro Abo
Umrechnung auf ein Monatsabonnement

1

2

3

4

Quelle: Schubert/Jerchel/Düwell: Das neue Mindestlohngesetz, Nomos 2015; eigene Berechnungen

» Ein Skandal besonderer 
Güte ist der Wegfall der  
Dokumentationspflichten 
für den Arbeitgeber von  
Beginn und Ende der  
Arbeitszeit. ver.di wird im 
nächsten Jahr darauf  
drängen, diese Verord-	
nung wieder aufzuheben.«

Franke Werneke, stellvertretender ver.di-Vorsitzender

Fo
to

: S
te

fa
ni

e 
H

er
bs

t

Die vom Bundeskabinett bereits akzeptierte 
Verordnung mache es noch schwieriger, die 
Einhaltung des Mindestlohns zu überprüfen, 
kritisiert Fröhlich. Die Zustellfirmen hätten 
ohnehin viele Möglichkeiten, zum Beispiel 
bei der Umrechnung des Stücklohns in ein 
Stundenentgelt oder bei der Einrechnung von 
Zuschlägen zu tricksen. Verhindern lasse sich 
dies nur durch starke und gut geschulte Inte-
ressenvertretungen. »Der Einzelne kann sich 
gegen unlautere Methoden der Unternehmer 

kaum zur Wehr setzen«, betont Fröhlich. »Des-
halb sollten die Belegschaften kompetente 
Betriebsräte wählen, die ihre Interessen konse-
quent vertreten.« In den örtlichen ver.di-Büros 
könnten sich Gewerkschaftsmitglieder hierbei 
beraten lassen.	

»Dass es Unternehmen 
gibt, deren Geschäfts-
modell im Kern auf 
Lohn-dumping basiert, 
ist nicht überraschend. 
Dass aber der Bundes- 
finanzminister den  
Steigbügel hält und  
das Pferd sattelt, auf  
dem da geritten wird,  
das ist überraschend.«
 
ver.di-Vorsitzender Frank Bsirske über die Verordnungen 
des Finanzministeriums zum Mindestlohn
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Allgemeinverbindliche Tarife regeln den Wettbewerb neu | Michaela Böhm

Was ist zu tun? 
Ein Tarifvertrag gilt nur für Beschäf-
tigte, die Mitglieder einer Gewerk-
schaft sind, und für Mitglieder im 
Arbeitgeberverband. Ist ein Unter-
nehmen nicht tarifgebunden, kann 
es Löhne nach Gutdünken festsetzen. 
Die sind dann oft niedriger als im 
Tarifvertrag. Lohndumping muss kei-
ner tatenlos zuschauen. Denn es ist 
möglich, einen ganzen Tarifvertrag 
oder auch die Lohntabelle für all-
gemeinverbindlich zu erklären. Was 
dort drinsteht, gilt dann für alle Be-
schäftigten in der Papierverarbeitung, 
ob der Arbeitgeber Mitglied des Ar-
beitgeberverbandes ist oder nicht. 

Welche Voraussetzungen sind 
notwendig?
Die Hürden, einen Tarifvertrag allge-
meinverbindlich zu erklären, liegen 
hoch. Zunächst müssen sich Gewerk-
schaft und Arbeitgeberverband einig 
sein und gemeinsam einen Antrag 
beim Bundesarbeitsministerium stel-
len. Dann wird geprüft, ob ein öf-
fentliches Interesse vorliegt. Weil sich 
etwa immer mehr Unternehmen aus 
der Tarifbindung stehlen und mick-
rige Löhne zahlen. 

Wer entscheidet über den  
Antrag?
Der Tarifausschuss. Der ist besetzt 
mit je drei Vertretern des Arbeitge-
berdachverbandes und des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes. Sie 
müssen im Einvernehmen abstim-
men. Sind die Arbeitgeber dagegen, 
wird der Antrag abgelehnt. Und weil 
der Bundesverband der Deutschen 

Mehr Ausnahmen, weniger Kontrollen Schluss mit Niedriglöhnen

Arbeitgeberverbände wenig von all-
gemeinverbindlichen Tarifverträgen 
hält, lehnt er Anträge oft ab und setzt 
sich damit auch über den Willen des 
Branchen-Arbeitgeberverbandes hin-
weg. Das ist faktisch ein Vetorecht für 
Arbeitgeber. 

Was will ver.di genau?
ver.di will gemeinsam mit dem Arbeit-
geberverband der Papierverarbeitung 
beantragen, den Lohnrahmentarifver-
trag und die Lohntabellen für gewerb-
lich Beschäftigte allgemeinverbindlich 
zu erklären. Oder zumindest unterste 
Branchenmindestlöhne festlegen. Kon-
kret: Keine Hilfskraft in der Papierver-
arbeitung soll weniger als 11,85 Euro 
pro Stunde verdienen. Und jede Fach-
kraft ab drei Jahren Berufserfahrung 
mindestens 15,80 Euro bekommen. Im 
Osten: 11,21 Euro mindestens für die 
Hilfskraft, 14,95 Euro für die Fachkraft. 

Warum will ver.di das? 
In manch einer Teilbranche der Papier-
verarbeitung, etwa in der Wellpappe, 
herrscht ein harter Unterbietungswett-
bewerb. Es sind vor allem tariflose 
Unternehmen, die versuchen, der Kon-
kurrenz mit niedrigen Preisen Aufträge 
abzujagen. Das tun sie aber nicht zu 
Lasten der Gewinne und Geschäfts-
führergehälter, sondern auf Kosten der 
Beschäftigten. Solche Firmen lassen 
ihre Beschäftigten länger arbeiten, 
zahlen niedrige Stundenlöhne, kein 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld und 
wenige oder keine Zuschläge. Dürfen 

die Löhne durch die Allgemeinver-
bindlichkeit aber nicht unterschritten 
werden, ist Schluss mit Niedriglöh-
nen. Auch der Druck auf tarifgebun-
dene Unternehmen wird geringer, 
weil die Konkurrenz die Preise für die 
Produkte durch  Lohndumping nicht 
grenzenlos unterbieten kann.

Zieht der Arbeitgeberverband 
der Papierverarbeitung mit?  
Während der Tarifverhandlungen um 
mehr Lohn und Gehalt wollte der 
Arbeitgeberverband darüber noch 
nicht entscheiden.

Was bringt mir das? Ich arbeite 
im Osten – bei uns gilt kein  
Tarifvertrag, ich verdiene 8,70 
Euro pro Stunde. 
Beschäftigte in tariflosen Unterneh-
men, die weniger verdienen als im 
Tarifvertrag vorgesehen, profitieren 
am stärksten von der ver.di-Initiative. 
Ihr Chef müsste sich künftig an die 
Lohntabelle halten. Die Hilfskraft 
erhält mindestens 11,21 Euro. 

Ich verdiene Tariflohn. Wenn 
künftig Branchen-Mindestlöhne 
gelten, erhalte ich dann weniger?
Nein. Die Tariflöhne werden von der 
Allgemeinverbindlichkeit nicht ange-
tastet. Und vom Tarifvertrag haben 
Gewerkschaftsmitglieder noch mehr: 
30 Tage bezahlten Urlaub, Urlaubs- 
und Weihnachtsgeld, Zuschläge,  
regelmäßige Lohnerhöhungen und 
Tarifschutz bei der Samstagsarbeit.

Schlechte Nachrichten:  

Unternehmen der Papierver-

arbeitung bauen Arbeitsplätze 

ab und machen Werke dicht. 

Das wird häufig mit dem 

Kostendruck durch tariflose 

Konkurrenz begründet. 

DRUCK+PAPIER: ver.di 
will den Lohnrahmenta-
rifvertrag und die Lohnta-
bellen für die gewerblich 
Beschäftigten in der 
Papierverarbeitung allge-
meinverbindlich erklären 
lassen. Eine gute Idee? 
Bispinck: Auf jeden Fall. 
Die zweitbeste Lösung ist 
es, Lohnuntergrenzen für 
Hilfs- und Fachkräfte fest-
zulegen. Aber damit wäre 
nur geregelt, dass niemand 
weniger verdienen darf. 
Wichtiger wäre, dass der 
gesamte Lohntarifvertrag 
für alle Beschäftigten der 
Papierverarbeitung gilt. 

D+P: Gewerkschaften be-
grüßen, dass es nun leich-
ter geworden ist mit der 
Allgemeinverbindlichkeit 
von Tarifverträgen. Stimmt 
das?
Zum Teil. Zuvor musste 
nachgewiesen werden, 
dass die tarifgebundenen 
Arbeitgeber einer Branche 
mindestens die Hälfte der 
Arbeitnehmer/innen, für 
die der Tarifvertrag gilt, 
beschäftigen. Das ist nun 
weggefallen. 

Dann wird es bald ganz 
viele Anträge geben?
Ich hoffe, dass es deutlich 
mehr werden. Allerdings 
hat die Große Koalition 
das faktische Vetorecht 
der Arbeitgeber nicht 
angetastet. Ist die Bundes-
vereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände da- 
gegen, hat der Antrag 
keine Chance. Die Arbeit-
geber können nach wie 
vor blockieren. Das ist einer 
der Gründe, warum es so 
wenige allgemeinverbind-
liche Tarifverträge gibt. 
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Dr. Reinhard 
Bispinck leitet 
das Tarif- 
archiv in der 
Hans-Böckler-
Stiftung.
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Wenn Holger Malterer Besucher 
durch das Druckmuseum in Rends-
burg führt, ist er kaum zu bremsen. 
»Das hier ist ein Hellschreiber«, sagt 
der Frührentner mit leuchtenden 
Augen und zeigt auf ein technisches 
Gerät vom Format eines kleinen 
Koffers mit verschiedenen Schal-
tern, Kabelanschlüssen und einer 
Tastatur. »Rudolf Hell hat damit die 
Übertragungstechnik revolutioniert. 
Der Hellschreiber, ein Vorläufer der 
Scantechnik, ist in Kiel erfunden wor-
den; dieses Gerät wurde aber später 
von Sanyo in Japan gebaut«, streut er 
nebenbei ein. Man merkt sofort: Hier 
kennt er sich aus.

Mit der Begeisterung, mit der 
ein Kind seine elektrische Eisenbahn 
vorführt, eilt der 63-Jährige von 
Exponat zu Exponat, von einem 
historischen Ausstellungsstück zum 
nächsten. »Hier die größeren Maschi-
nen«, verkündet er beim Betreten des 
anschließenden Saals. »Diese Buch-
druckschnellpresse, Baujahr 1935, 
stand bei A.C. Ehlers in Kiel. Als ich 
die geholt hab’, da lief die noch.« 

Der ganze Stolz des gelernten Buch-
druckers gilt dem Heidelberger Tiegel 
aus den 1940er-Jahren. Fast zärtlich 
lässt er seine Hand über das Metall 
gleiten, betätigt Hebel und Rädchen. 
»Aus einer Segeberger Druckerei für 
eine Mark gekauft. Nächstes Jahr, 
wenn ich aus der Berufsgenossen-
schaft aussteige, habe ich mehr Zeit; 
dann werde ich ihn mal in Schuss 
bringen«, freut sich der Ruheständler.

Du brauchst Ziele
Die Zeit könnte jedoch knapp wer-
den. Denn Holger Malterer hat auch, 
wenn er Ende 2014 den Vorsitz des 
Präventionsausschusses der Berufs-
genossenschaft (BG) ETEM abgibt, 
mehr als genug auf dem Zettel, um 
seine Tage zu füllen. Einer wie er 
zieht die Aktivitäten magisch an. 
»Ich habe das Helfersyndrom«, meint 
er. Ein großes Thema, das ihn seit 
seiner Tätigkeit als Drucker, später 
als Gewerkschaftssekretär und Ge-
schäftsführer des ver.di-Bezirks Kiel-
Plön bis heute bewegt, ist der Ge-
sundheitsschutz. Als Gewerkschaftler 

Holger Malterer gibt den Vorsitz im Präventionsausschuss  
der Berufsgenossenschaft ab – eigentlich  | Mathias Thurm

Ich habe das Helfersyndrom

Holger Malterer mit Museumsleiter Dr. Martin Westphal beim Stöbern im Archiv

Holger Malterer (63) hat 
nach seiner Druckerlehre 

bei der Firma Broschek 
in Hamburg und einer 

anschließenden vier- 
jährigen Berufstätigkeit 
an der Hochschule für 
Wirtschaft und Politik 

(HWP) ein Betriebs-
wirtschaftsstudium 

absolviert. Von 1978 bis 
2001 war er zunächst 

Gewerkschaftssekretär 
bei der IG Druck bezie-
hungsweise IG Medien. 

Von 2001 bis 2009  
arbeitete er als Ge-

schäftsführer des ver.di-
Bezirks Kiel-Plön. Neben 

zahlreichen anderen  
ehrenamtlichen Tätig-

keiten setzt sich Holger 
Malterer seitdem vor 

allem in der BG ETEM 
(Energie, Textil, Elektro, 

Medienerzeugnisse)  
für den Gesundheits-

schutz ein. 

Holger Malterer vor »seinem« Heidelberger Tiegel

sei er Anfang der Neunzigerjahre 
mit Kollegen nach Dänemark ge-
fahren, um sich über Gefahren 
durch Lösungsmittel zu informieren. 
Beim nördlichen Nachbarn sei man 
damals schon viel weiter gewesen 
in Sachen Gesundheitsschutz: »Wir 
haben gesehen, dass die Dänen ihre 
Druckmaschinen mit Salatöl und 
anschließend mit Wasser gereinigt 
haben. Das haben wir in einer Dru-
ckerei in Neumünster mit einigem 
Erfolg dann auch ausprobiert. Fünf 
Jahre später stand die Brancheniniti-
ative Lösungsmittel Druckindustrie.« 
Malterer zieht ein Schaubild mit 
bunten Balkendiagrammen aus einer 
Mappe. Es zeigt, dass der Anteil der 
gefährlichen Lösungsmittel bei den 
Reinigungsmitteln in den vergange-
nen 20 Jahren von 63 Prozent auf 
13 Prozent gesunken ist. Inzwischen 
ohne Salatöl. »Das habe ich gut 

Ich habe das Helfersyndrom
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nach seiner Ausbildung und Arbeit 
als Drucker auch ein Betriebswirt-
schaftsstudium abgeschlossen hat. 
Mit fortschreitendem Alter rückt 
das Rententhema stärker in seinen 
Fokus. Als Versichertenberater der 
Deutschen Rentenversicherung und 
als Vorsitzender der ver.di- und Me-
diensenioren im Kreis Plön informiert 
er bei Veranstaltungen und in Pflege-
heimen über die abschlagsfreie Rente 
mit 63 und die aktuellen Änderungen 
im Pflegegesetz. 

Für einen gestandenen Gewerk-
schafter eher ungewöhnlich sind 
schriftstellerische Ausflüge. Die Liste 
der Veröffentlichungen, bei denen 
Holger Malterer als Autor oder He-
rausgeber geführt wird, passt kaum 
auf eine DIN-A4-Seite. Ausgeführt 
wird nicht nur Berufshistorie wie 
»125 Jahre Druckersparte Klopfholz 
in Kiel«, sondern auch gesammelte 
Beiträge über Heinrich Heine, Wil-
helm Liebknecht und Ernst Barlach  
sind genannt. »Wenn man ver.di-
Kollegen kennt, weiß man, was die 
manchmal für Manuskripte abliefern. 
Ich hab’ die Texte lesbar gemacht 
und Lektorat und Satz besorgt.« Sein 
Licht unter den Scheffel zu stellen, ist 
dieses Mannes Sache nicht. 

Man muss schon von sich über-
zeugt sein und bekannt wie ein 
bunter Hund, wenn – wie er erzählt 
–  Eva Rühmkorf, die damalige Bil-
dungsministerin von Schleswig-Hol-
stein, ihn angerufen habe: »Kannste 
mal vorbeikommen?« Aus dem 
Gespräch sei letztendlich das Litera-
turhaus in Kiel entstanden. »Das war 
eine Idee von Eva Rühmkorf und mir. 
Da war ich dann Schatzmeister.« Als 
Geschäftsführer des im Verbandes 
Deutscher Schriftsteller (VS) in ver.di 
habe er im Land auch viele Lesungen 
organisiert und dafür die Schleswig-
Holstein-Medailie bekommen.  

Lieber nicht in den Weg stellen
Dass ein Macher wie er immer wie-
der mal aneckt, ist ihm durchaus 
bewusst. »Ich bin manchmal nicht 
angenehm im Umgang«, sagt er mit 
einem schuldbewussten Achselzu-
cken. »Als Gewerkschaftssekretär 
geht das auch nicht anders. In den 
Weg stellen sollte man sich mir nicht. 
Das ist ungesund.« Als Selbstdar-

steller und Mann der einsamen 
Entscheidungen will er aber nicht 
gelten: »Ich sag’ immer, wenn du 
gut arbeiten willst, brauchst du ein 
gutes Team und musst gut vernetzt 
sein.« 

Es gibt kaum einen Bereich, 
der vor seinem Tatendrang sicher 
wäre: Als Schatzmeister des Freun-
deskreises der Fregatte »Schleswig-
Holstein« kümmert sich der Kriegs-
gegner um junge Soldaten und 
Soldatinnen. Der Verein versorgt 
die Schiffsbesatzung nicht nur mit 
DVDs oder Trimmgeräten für die 
Freizeitgestaltung. Malterer geht es 
auch um staatsbürgerliche Bildung, 
wenn er die jungen Leute ins Rat-
haus und in den Landtag einlädt, ih-
nen die demokratischen Strukturen 
erläutert: »Da haben wir eine Auf-
gabe gegenüber der Bundeswehr.« 
Schon als ver.di-Geschäftsführer hat 
Malterer den Kiel-Pass herausgege-
ben, ein Couponheftchen mit Tipps 
und Angeboten für Wehrpflichtige 
und Zivildienstleistende. Erwähnt 
sei noch, dass Holger Malterer 
ehrenamtlicher Vertreter bei der 
Coop ist, wo er sich gerade für die 
Nahversorgung und den Erhalt eines 
Supermarktes in Kiel Elmschenha-
gen einsetzt. 

Mal wieder richtig drucken
Und was ist mit Freizeit? Lange 
Pause. »Ich habe meine Arbeit. 
Das ist doch Hobby genug.« Doch 
dann fällt dem Ehemann und Vater 
einer erwachsenen Tochter neben 
Kegeln und Skat seine Leidenschaft 
für Sudoku ein. »Das ist wichtig, 
damit man geistig fit bleibt. Wenn 
man das mal nicht hinkriegt, ist der 
ganze Tag im Eimer«, bricht es mit 
einem lauten Lachen aus ihm he-
raus. Nach dem Ausscheiden aus 
der BG ETEM will Malterer neben 
zahlreichen Vorträgen, Schulun-
gen und Vereinsterminen, unter 
anderem auch noch für die Wissen-
schaftliche Forschung das Archiv im 
Druckmuseum Rendsburg weiter 
aufarbeiten und vervollständigen. 
Und wenn er dann noch den Hei-
delberger Tiegel ans Laufen kriegt, 
ist sein Glück perfekt: »Dann werde 
ich hier im Museum aufschlagen 
und mal wieder richtig drucken.« 

gemacht. Da bin ich auch stolz auf 
mich«, sagt er selbstbewusst. »Jetzt 
sind wir dabei, die letzten 13 Prozent 
zu eliminieren«, fügt er kampfeslustig 
hinzu. »Du brauchst Ziele. Das habe 
ich mein Leben lang gelernt.« 

Seit seinem Ausscheiden als  
ver.di-Geschäftsführer 2009 hat sich 
Holger Malterer ganz auf die ehren-
amtliche Tätigkeit in der BG ETEM 
konzentriert. Zurzeit kümmert er 
sich vor allem um rutschfestes und 
stabiles Schuhwerk für Zeitungszu-
steller. Auch sein nächstes Projekt 
steht schon in den Startlöchern: Er 
erarbeitet Informationen über die 
sichere Nutzung von E-Bikes und Las-
tenfahrrädern für Postboten, Kuriere 
und Zusteller. Eine Baustelle allein 
war ihm nie genug. Sich permanent 
weiterzubilden und offen zu sein für 
Neues, war immer selbstverständlich 
für den Arbeitnehmervertreter, der 

Ich habe das Helfersyndrom
Jugendtreff mit 
Rollenspiel
Auf ver.di-Einladung trafen 
sich Mitte Oktober 40 Auszu-
bildende aus papierverarbei-
tenden Betrieben der Region 
Osnabrück. Auch einige 
Betriebsräte und Jugend- und 
Auszubildendenvertreter von 
Delkeskamp Verpackung 
Nortrup, der Duni GmbH und 
der Tapetenfabrik Rasch aus 
Bramsche kamen zu dem 
Informations- und Vernet-
zungstreffen. Es ging zunächst 
um Ausbildungsbedingungen, 
JAV-Wahlen und ver.di-Mit-
gliedschaft. Einige junge Leute 
schilderten, dass sie nach 
kurzer Einarbeitung fest in der 
Produktion eingeplant sind 
und wenig Zeit für bestimmte 
Ausbildungsschwerpunkte 
bleibe. ver.di-Jugendsekre- 
tärin Stefanie Weiß und 
Projektsekretärin Kornelia 
Haustermann bestärkten die 
Jugendlichen, dass sie zum 
Lernen im Betrieb seien und 
nicht, um die Produktion am 
Laufen zu halten. Auch um 
Tarifverträge ging es. Dazu 
spielten die jungen Leute eine 
Tarifverhandlung nach. Erst 
beim zweiten Versuch des 
Rollenspiels war die Arbeitneh-
merbank einig und streikbereit 
und konnte ihre Forderungen 
durchsetzen. Die Nachbe-
trachtung bei Würstchen und 
Getränken fiel entsprechend 
fröhlich aus. 

ver.di wählt
Die laufenden ver.di-Organi- 
sationswahlen kommen voran.  
Bis zum Dezember 2014 wurden 
in allen ver.di-Landesbezirken 
die Vorstände der Fachgrup-
pen Verlage, Druck und Papier 
neu gewählt. Die Konferenzen 
der Fachbereiche Medien, 
Kunst und Industrie werden 
dagegen erst im Januar 2015 
abgeschlossen. Im Februar und 
April folgen die entsprechen-
den Konferenzen auf Bundes-
ebene, der ver.di-Kongress wird 
im September 2015 tagen.

Me  l du  n ge  n

Fotos (2) : Mathias Thurm
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Mindestlohn-
Hotlines
Ab 1. Januar 2015 gilt der  
gesetzliche Mindestlohn. Da-
mit alle Beschäftigten sich  
ein Bild machen können und  
Antworten auf Fragen wie  
»In welchen Branchen gilt  
der Mindestlohn und bekom-
men ihn auch die Rentner?«  
erhalten, hat der DGB eine  
Informationsbroschüre  
veröffentlicht. Unter:  
www.dgb-bestellservice.de 
Stichwort »Mindestlohngesetz« 
kann die Broschüre herunter-
geladen bzw. bestellt werden. 
Zudem schaltet der Gewerk-
schaftsbund ab 2. Januar  
unter der Nummer 
0391/4088003 eine Mindest-
lohn-Hotline, die bis 31. März 
für Aufklärung sorgen soll. 
Das Bundesarbeitsministerium 
hat bereits ein Bürgertelefon 
eingerichtet.

Steinerne  
Designpreise 
An der Burg Giebichenstein 
Kunsthochschule wurden die 
traditionellen Designpreise, 
die »Giebichensteine«, 2014 
an vier prämiierte Projekte 
vergeben. In der Kategorie 
»Engagiertestes Anliegen« 
gewann Antje Mönnig mit 
ihrer Masterarbeit im Editorial 
Design: »Unmöglich. Aber 
machbar – Inklusion für blinde 
und sehbehinderte Schüler«.
Zum 2015 bevorstehenden 100. 
Jubiläum der »Burg« lobt die 
Kunsthochschule einen begrenz-
ten Plakatwettbewerb aus.

Erneut 100 
beste Plakate
Mitte Dezember startet die 
Bewerbung um den Wett-
bewerb »100 beste Plakate 
14 – Deutschland, Österreich, 
Schweiz«. Es sind Arbeiten zu-
gelassen, die in den drei Län-
dern im Jahr 2014 entworfen, 
gedruckt und veröffentlicht 
wurden. Die Bewerbungsfrist 
endet am 25. Januar 2015. 
www.100-beste-plakate.de

Me  l du  n ge  n

Mit Steinstaub und Wasserkraft: Die Bütten- 
papierfabrik Gmund produziert feinste Ware

Oscar-Gewinner stehen  
auf Papier aus Gmund

»Die Vorstellung, dass Leonardo di 
Caprio oder George Clooney wäh-
rend der Filmfestspiele in Cannes 
Einladungen aus unserem Papier in 
den Händen halten, die hat schon 
was«, schmunzelt Caroline Pastor, 
PR-Frau von Gmund. Und wenn bei 
der Oscar-Verleihung der Bogen mit 
dem Namen des Gewinners – »The 
Winner is ...« – aus einem goldenen 
Umschlag gezogen wird, kommt 
auch dieses Edelprodukt von den 
oberbayerischen Papiermachern. 
Der international renommierte 
Designer Marc Friedland, auf 
VIP-Einladungen und -Events spe-

zialisiert, kennt Gmund-Papier, das 
zu 75 Prozent exportiert wird, und 
sorgte für den Zuschlag in Cannes 
und Los Angeles. Für den Oscar-Um-
schlag entwickelten die Gmunder ein 
goldenes Papier (ohne echtes Gold), 
dessen Mikroprägung dafür sorgt, 
dass sich in seiner Tiefenstruktur das 
Licht bricht – faszinierend edel, aber 
nicht aufdringlich. 

Einst eine Sensation ...

An der Mangfall, die im Tegernsee 
entspringt und in den Inn bei Rosen-
heim mündet, hat Papierproduktion 

Tradition, im Gmunder Nachbarort 
Luisental werden mit fast 1.000 Be-
schäftigten Geldscheine hergestellt. 
Johann Nepomuk Haas hieß 1829 
der Gründer der Büttenpapierfabrik, 
ihm folgte 1854 Gregor Fichtner, 
der die erste Papiermaschine vom 
Jahrgang 1883 kaufte. »Das war im 
Tal eine Sensation, als das riesige 
Ungeheuer 1886 hier ankam«, er-
zählt Pastor. Das Monstrum ist immer 
noch funktionstüchtig und damit 
die älteste noch laufende Papier-
maschine Europas. 1904 übernahm 
Ludwig Alois Kohler die Fabrik: der 
Urgroßonkel des jetzigen alleinigen 

Hochwertiges, schönes Papier kennt keine Absatzsorgen: 

Die Büttenpapierfabrik Gmund im gleichnamigen Ort am 

Tegernsee konzentriert sich seit Jahrzehnten auf die Markt-

nische für feinste, häufig individuell für Kunden entwickelte 

Papiere und verkauft sie in alle Welt. Die seit Generationen  

in Familienbesitz geführte Fabrik von 1829 setzt zudem  

auf umweltfreundliche, ressourcenschonende Produktion  

und nachhaltigen Energieverbrauch.

Spek    t ru  m
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Zusteller streikten
Am 5. Dezember – nach 
unserem Redaktionsschluss 
– blieben morgens Zeitungen 
und Prospekte liegen: Die 
Zeitungszusteller/innen des Es-
sener Funke-Medienkonzerns 
streikten in 50 Zustellbezirken. 
Die 500 Beschäftigten, die 
bisher im Schnitt sieben Euro 
pro Stunde verdienen, wollen 
einen Haustarifvertrag durch-
setzen, der Lohnerhöhungen, 
höhere Nachtzuschläge sowie 
tarifliches Urlaubs- und Weih-
nachtsgeld festschreibt.

Erfurt wird urteilen 
Nach monatelangem Warten 
landen die Klagen der Anfang 
2012 gekündigten Zeitungs-
zusteller/innen der Münchner 
ZV Zentrum GmbH nun vor 
dem Bundesarbeitsgericht in 
Erfurt. Dort soll am 19. März 
2015 verhandelt werden. Es 
geht um die Anerkennung des 
Betriebsübergangs. Die Firma 
hatte ihre gesamte Belegschaft 
gekündigt und gleichzeitig 
neue Zusteller gesucht. 

Preisschlachten
In der Papierverarbeitung ist 
die Beschäftigung auch im 
dritten Quartal 2014 weit-
gehend stabil geblieben. Die 
Realumsätze bewegen sich 
zwar noch immer auf hohem 
Niveau, sind aber gegenüber 
2013 um 0,8 Prozent gesun-
ken. Mit Blick auf Produkti-
onsmenge und Produktpreise 
schlussfolgert ver.di, dass »in 
der Branche die Konkurrenz 
zunehmend über den Preis 
geführt wird«. Teilweise seien 
Überkapazitäten vorhanden.

KBA spart ein
Die Koenig & Bauer AG hat 
in den ersten neun Monaten 
2014 ein Umsatzwachstum 
von 8,5 Prozent auf knapp 792 
Millionen Euro verzeichnet. 
Der Druckmaschinenhersteller 
erwartet weitere Ertragssteige-
rungen durch das Sanierungs-
programm »Fit@All«.

Me  l du  n ge  n

Geschäftsführers Florian Kohler. 
Dass der Neffe von Ludwig Alois 
sein Nachfolger wurde, hat einen 
grausigen Grund: 1921 blieb Ludwig 
Alois Kohler mit seinem Lodenmantel 
in der Maschine hängen und starb 
bei dem Unglück – inzwischen ist 
sie natürlich gesichert und niemand 
läuft mehr in einem Mantel an der 
Maschine entlang. Diese Maschine, 
für die die hauseigene Schlosserei 
permanent Ersatzteile baut, läuft 
für Papier in dunkleren Farben und 
aus Baumwollfasern. Die zweite 
Maschine von 1979 bekam 2013 
neue Antriebe, die für 25 Prozent 
Energieeinsparung sorgen. Umwelt-
schutz ist in der Papierindustrie ein 
großes Thema, in Gmund sieht man 
sich als ökologischer Vorreiter: Eine 
derzeit noch weltweit einmalige 
Ozon-Wasserreinigungsanlage sorgt 
dafür, dass das für die Produktion 
gebrauchte Wasser bis zu sieben Mal 
wieder verwendet werden kann; das 
hat den Wasserverbrauch um 70 Pro-
zent gesenkt. Drei eigene Wasser
turbinen werden von der teilweise 
unter der Fabrik fließenden Mangfall 
angetrieben. Neben Solaranlagen 
gehört auch eine hoch energieeffi-
ziente Kraft-Wärme-Kopplung zum 
Ökokonzept. Pastor: »Und wir kaufen 
ausschließlich Zellstoff aus garan-
tiert nachhaltig bewirtschafteten 
Wäldern, deren Bäume wiederaufge-
forstet werden.« 

Ludwig Maximilian Kohler, der 
Vater des aktuellen Chefs, war es, 
der die Produktion im Mangfalltal 
schließlich auf die Marktnische für 
feine, hochwertige Papiere konzen
trierte. Gmund bietet 100.000 

verschiedene Papiervarianten, hat 
etwa 30 Kollektionen im Angebot 
und entwickelt permanent neue. 
Zum Beispiel »Urban«, kürzlich in 
München vorgestellt, mit den Sorten 
»Zement«, »Architekt« und »Brasilia«, 
Papier aus hochwertiger Faser, die für 
»Zement« mit Steinstaub aus einem 
österreichischen Steinbruch verarbei-
tet wurde, aus dem auch die Golden 
Gate Bridge in San Francisco beliefert 
wird. »Materialität in Papier war das 
Ziel«, sagt Caroline Pastor. »Urban« 
wurde gemeinsam mit »Römerturm«, 
Feinstpapieren aus Frechen bei 
Köln, entwickelt. Das kreative Team 
in Gmund mit den Mitarbeitern im 
Labor, im Marketing und an der Ma-
schine holt sich regelmäßig Partner 
ins innovative Boot: Für »Lakepaper«, 
eine hundertprozentige Tochter von 
Gmund für etwas kostengünstigeres 
Geschäftspapier, beispielsweise das 
Hamburger Designteam »Paperlux«.  
Ganz neu ist auch durchgefärbtes 

Neonpapier, bislang laut Pastor 
»weltweit einmalig«. Patentiert 
ist auch das »Lakepaper«-Papier 
»Blocker«, das ab 100 Gramm/
m2 lichtundurchlässig ist. Gmund 
geht es mit diesem Konzept 
branchenuntypisch sehr gut: 125 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
arbeiten hier, teilweise schon in 
vierter Generation. Das sind zehn 
Prozent mehr als vor fünf Jahren, 
drei Auszubildende sind darunter. 
Man arbeitet im Dreischichtbetrieb 
und der Betriebsrat muss sich vor 
allem mit dem steigenden Bedarf 
an Mehrarbeit beschäftigen.

... heute nachhaltig

»Papierberater« möchte man in 
Gmund sein, sagt PR-Frau Pastor. 
»Wir entwickeln für unsere Kunden 
individuell die passenden Papiere 
für ihre Geschäftsberichte, Image-
broschüren, Musterbücher.« So ließ 
BMW für die Produktbroschüre für 
seinen Sportwagen i8 extra ein  
Papier entwickeln, das mit 50 Pro-
zent Strom aus Wasserkraft produ-
ziert wird.

Seit 2008 kann man auch als 
Normalmensch und Liebhaber schö-
nen Papiers in der fabrikeigenen 
Boutique einkaufen. Oder einfach 
online auf der gerade überarbeite-
ten Homepage.     Ulla Lessmann

Informationen,  

Lesezeichen, Dirndlbücher, 

Paperpacks oder Grußkarten – 

alles unter: www.gmund.com

Im Papiersaal wird jeder einzelne Bogen vor dem Versand kontrolliert.

Kontrollblick auf eine der drei Wasserturbinen zur Energieerzeugung
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»Rasterwinkel« lautet das 
Lösungswort des Preisrätsels 
in der vorigen DRUCK+PAPIER-
Ausgabe. Es handelt sich dabei 
um einen Begriff aus dem 
Bereich der Aufbereitung von 
Bildern für den Druck – von 
jeher ein kompliziertes Verfah-
ren, letztlich mit dem Ziel, das 
menschliche Auge zu überlis-
ten. In früheren Zeiten war die 
Bildherstellung Aufgabe hoch 
qualifizierter Facharbeiter, 
nämlich der Reprofotografen. 
Heutzutage sind deren Fähig-
keiten und Fertigkeiten größ-

tenteils zu Computersoftware 
geronnen, deren qualifizierte 
Nutzung aber immer noch er-

hebliche Fachkenntnisse er-
fordert. Eine gut verständliche 
Beschreibung des gesamten 

Prozesses bietet der 
Augsburger Grafikde-
signer Fabian Ziegler 
auf der Website www.
webmasterpro.de. Das 
Prinzip in kurzen Wor-
ten: Die Bildvorlage 
wird in Grundfarben 
zerlegt, die einzelnen 
Farben wiederum in 
Punkte unterschied-
licher Stärke. Die 
Punkte bilden gerade 

S P E K T R U M

Linien. Die Rasterlinien der 
einzelnen Farbauszüge müs-
sen schließlich in bestimmten 
Winkeln, den Rasterwinkeln, 
zueinander geordnet werden, 
um dem menschlichen Auge 
am Ende ein harmonisches Bild 
bieten zu können. (hem)

Die Gewinner/innen des  
Rätsels aus DRUCK+PAPIER 
5/2014 sind:
1. Preis:  
42277 Wuppertal (100 Euro 
Weihnachtsgeld in bar)
2. bis 4. Preis:  

Rasterwinkel dienen der Überlistung des menschlichen Auges

97204 Höchberg;  
 31139 Hildesheim;

 27607 Lan-
gen (je einen großformatigen 
ver.di-Kunstkalender 2015)
5. bis 7. Preis:  

 86551 Aichach;  
27313 Dörverden;

 97076 
Würzburg (je eine Flasche 
ver.di-Rotwein)
8. und 9. Preis:  

92286 Rieden; 
 77948 Friesen-

heim (je einen ver.di-USB-
Stick mini, 2 GB)
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In den letzten Novembertagen rief der Inter-
nationale Arbeitskreis Druck- und Medien-
geschichte (IADM) ins Deutsche Zeitungs-
museum nach Wadgassen (Saarland), zu sei-
ner Jahrestagung 2014. Es ging um brisante 
Historie, die gerade mal über zwei Drucker-
generationen zurückblickt: um den Übergang 
vom Buchdruck zum Fotosatz in den 1970er- 
und 1980er-Jahren. Der Arbeitskreis vereint 
Druckhistoriker aus Technikgeschichte wie aus 
Druck- und Verlagspraxis mit Museumspäda-
gogen, Bibliothekaren, Setzern und Druckern. 
Über Veröffentlichungen und Tagungen will 
man eine breite Fachöffentlichkeit erreichen, 
Theorie und Praxis miteinander verbinden.

Qualifikation und Arbeitszeit
In einem der Referate stellte Karsten Uhl von 
der Hamburger Helmut-Schmidt-Universität 
am Beispiel der Betriebsräte in der »Stutt-
garter Zeitung« und bei Gruner + Jahr dar, 
wie diese 1976 und 1977 bei der Einführung 
der »bleifreien Zeitung« und der Aufstellung 
von neuen Rotationsmaschinen versuchten, 
den Verlust erworbener Qualifikationen und 
technischer Kenntnisse nicht einfach als De-
qualifikation der Kollegen zu beschreiben. 
Weiterbildung, das »Mehr an Wissen«, die 
Fähigkeit, dass alle alles machen, die zuneh-
mende Übersicht über den Gesamtprozess 
bedeuteten eben auch eine Erweiterung der 
traditionellen Facharbeiterqualifikationen. 
Dabei spielte die gewerkschaftliche Strategie 

eine wesentliche Rolle, die Arbeit am Computer 
nicht, wie von Unternehmensseite gewünscht, 
»den flinken Händen von Hausfrauen« zu über-
lassen, sondern zu fordern, dass die elektroni-
sche Texterfassung und Gestaltung weiterhin 
von qualifizierten Facharbeitern ausgeführt 
werden sollte.

Ralf Roth, Professor an der Johann-Wolfgang-
Goethe-Universität, beschrieb in seinem Vortrag 
die Ziele der IG Druck und Papier bei Einführung 
der neuen Technik: Erhalt der Arbeitsplätze, 
Qualifizierung, Gesundheitsschutz und Arbeits-
zeitverkürzung. Der 1975 bis 1977 erarbeitete 
gewerkschaftliche Tarifvertragsentwurf, der 
insbesondere die Facharbeiterbindung und die 
Bedingungen für die Arbeit am Bildschirm fest-
schrieb, wurde 1978 per Streik durchgesetzt. 
Auch der Kampf um die 35-Stunden-Woche ab 
1984 war eine gewerkschaftliche Antwort auf 
die Herausforderungen der neuen Technologien. 

Die Druckindustrie im Umbruch 
Tagung zu Technologie, Arbeit und Beruf in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts

www.arbeitskreis-

druckgeschichte.de 
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Diese verändern in immer kürzeren Abständen 
die Produktionsverfahren und stellen Gewerk-
schaften wie Beschäftigte bis heute vor exis-
tenzielle Herausforderungen.  

Die Tagung zum Umbruch in der Druck-
industrie dokumentierte auch einen Wandel 
im Herangehen. Denn wohl zum ersten 
Mal in der über 30-jährigen Geschichte des 
Historiker-Arbeitskreises saß die Gewerkschaft 
in Person von Kurt Haßdenteufel mit am Zeit-
zeugentisch. Er war Betriebsratsvorsitzender 
in der »Saarbrücker Zeitung«, bis er als haupt-
amtlicher Sekretär bei der IG Druck und Papier 
arbeitete und schließlich in den Hauptvorstand 
gewählt wurde. »1978 waren wir 1.200 Kol-
leginnen und Kollegen im Betrieb, heute sind 
es noch 370«, beschrieb Haßdenteufel eine 
der zentralen Folgen des technologischen 
Umbruchs. Aber, so fügte er hinzu, das sei 
nicht nur Ergebnis technischer Entwicklung, 
»sondern auch der Auslagerung von Produk-
tion und fehlender Mitbestimmungsrechte der 
Betriebsräte bei technischen Veränderungen«. 

Thematisch spannte sich der Bogen von 
der Erfindung der ersten Computer im gra-
fischen Gewerbe bis zur Entwicklung neuer 
Berufsbilder und Ausbildungsordnungen.  
Kritisch wurde in der Diskussion angemerkt, 
dass vergleichbare Wandlungen in der DDR 
nicht beleuchtet wurden. Auch hätte die  
gewerkschaftliche Seite noch stärker besetzt  
sein sollen. – Immerhin ein Anfang.  
                                 Constanze Lindemann

So funktionierte Fotosatz 1982 bei Plambeck in Krefeld.




